
und I Roberts (Nackte Gewalt. Autorität ın stelle der 1özese Münster, fragt zunächst
der Kirche heute) mıit Abstand hervor. Vnl Soziologischen her Nal der besonderen
Schwaz /Tirol 05se Steind! Situation der Studierenden. Als Arzt begeg-

net VGO lem einer doppelten pannung.BÖCI(LE FRANZ KÖHNE Ge- Fı ist e5 die pannung zwischen kör-
schlechtliche Beziehungen DOr der Ehe. Die

Sinne „eines relativen Zurüß  ens der
perli m personaler Reife (etwa a  im

Lage bei der studentischen Jugend. (Pro-
bleme der pr:  en Theologie, Bd. 5.)

M  F"LEI
geistig-gemüthaften Entwicklung und Bin-

67.) as-Grünewald-Verlag, dungsfähigkeit” Andererseits es die
1967 Kart lam. 6.8|  O „Spannung zwischen leiblich-personaler Ehe-
nter den sexualethischen Problemen steht fähi und den ehlenden ökonomischen
die Frage nal den „geschlechtlichen Bezie- und gesellschaftlichen Voraussetzungen zu

hungen Vor der Elle” gewiß nicht inter- iner Ehe Im Zusammenhang mit der ersten
grund. drän. sich noch etärker nach VOTITI, Spannung geht Köhne csehr aUSsgCWORECN und
WEnl n die rage auf die studentische vorsichtig auf das Problem der Ipsation ein,
ugend ezieht, der IMNan im allgemeinen die unter Umständen auch eine Gelbstbefrie-
allerhand in sexueller nsicht nach- digung zweit darstellen
gerade alles zutraut. Zwar hat die Unter- Um die WE Spannung >wischen Ehefähig-
suchung VO'  - Professor Giese einige Auf- keit und Eheunmöglichkeit ertragen, be-
klärung ebracht. (Hans Giese unter dart ines  H+ richtigen der Ehe. Ein
Schmidt Studenten-Sexualität. Verhalten einseitig spiritualistisches eitbild, das das

Einstellung. Eine Umfrage 12 west- Geschlechtliche verdrängt, oft ı al:;
eutschen Universi|  ‚  en. Hamburg vösen Störungen oder ıner nstlichen
Da jedo dieses Werk im Blick auf die rennung von Liebe und Sexualität. Ein
ethische Fragestellung eher salopp und ober- überwiegend naturalistisches Leitbild gibt
dächlich wirkt, das edür! nach ıner  B eicht dem rängen sexueller SSsSe
enschlich unbefangenen, sachlich richtigen na' weicht aber jeder geistig-gemüthaften
und wissenschaftlich en moraltheo- Bindung wiederum
lo chen Klärung noch gestiegen. Eine gute Fremdbefriedigung und ges  echtlichen Kon-

ilte bieten Aul die Beiträge VCdC sumeinstellung. Die Spannung ZWIS!  chen Ehe-
Franz Böckle „Ethos der Liebe” und Ose! fähigkeit und mangelnder Ehem
Köhne „Das Verhältnis von Student und rleben aber auch jene, die sich bereits PCI-
Studentin VC der Ehe in er Sich o sonal r das Leben n ınen Partner gebun-
usgeh S Liebesgebot, fragt Professor den haben. Hier versucht Söhne verschiedene
Böckle nach der (materie vermittelinden ve Hinter der Partnerwahl
Instanz der Liebe, das heißt, ob und wie klarzulegen. Darin liegt eıne WI
material-ethische Normen einerseits Liebe gabe der Ehevorbereitung und Ehehilfe, der

sich auch die Universität nicht entziehenvermitteln, andererseits VOo der 1e!
ordert werden können. Aus der .  : zumal dürtte.

Das schmale Bändchen stellt ohne Zweifeldes euen Testamentes fr €  DPT grundsätz- dar, dgl eine der schwie-lich nach dem Verhältnis von Liebe und gitt- eine gediegene
er Norm und wendet sodann das Ergeb- sten moraltheologischen Fragen klar

auf die „Liebe geschlechtlichen Ver- erkennen und B mıit vIe.  A  Jlen Fragenden eine
halten“” Fine sinnerfüllte stenz ” Be- nicht billige, ber und gewisse!
reich des Ges:  chen ist nicht schon Antwort zZ.Uu erarbeiten. Jeder, der mıit Kat-
dort erreicht, WC 111 bloß negativ ine Ver- suchenden l!" hat, WITr| beiden Verfassern
botsgrenze festlegt. ewiß kennt die radikale aufrichtigen wissen.
Liebesforderung eine Schranke, die die Zür! Ziegler
Liebe deswegen erschreitbar ist, weil
SONSt die Liebe aufhörte, selber sein. LIPS ADRIANUS, Mannn un Erau iın der
Aber viel wichtiger als bloß festzustellen, Ehe. Verlag Herder, Wien 1967. Leinen
was ql nicht u darf, ist die }+rage nach 123: SIr 19.80.
der positiven sittlichen Wahlentscheidung, liegt hier eın umfassendes Sachbuch VOoTr,

INan kon ret soll. Hiıer kann 1e erfaßt von inem  + olländischen rzt. Einige
Moraltheologie keine Rezepte mehr liefern, Kapitelüberschriften und Zwischentitel kön-
sondern LUr Entscheidungshilfen bereit- nNnen am besten über den mfang informie-
stellen. Modelihaft bespricht Böckle VOoO  - da Die Ehe, Sexuelle in der Ehe, Ge-

das Problem der Bekanntschaft und die schlechtsunterschiede zwischen Mann und
Frau, Anomalien desMöglichkeit ıner Noteheschließung.
schle:  ichen Vermö ens,

Vereinigung, Be-

Student und eıne Braut ehereif und ehe-
rechnet nämli mit der Möglichkeit, ein rungen

sexuellen Empfinden Frau, Unfruchtbar-
willig seın können, ber reın äußeren, keit, Ehenot, Gewissen und Moral, Steuerung
zwingenden Gründen eine Ehe in gesell- der Fruchtbarkeit, Der unterbrochene Ver-
schaftlich-öffentlicher Form nl  cht eingehen kel  > Ehe  rauch, Menschsein der Ehe,
können. praktische Durchführung der periodi-
Dr. Josef Köhne, Leiter der Eheberatungs- schen Ent!  ‚am Die von
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und T. Roberts ·(Nackte Gewalt. Autorität- in 
der Kirche heute) mit Abstand hervor. 
Schwaz /Tirol Josef Steindl 

BÖCKLE FRANZ / KÖHNE JOSEF, Ge­
schlechtliche Beziehungen vor der Ehe. Die 
Lage bei der studentischen Jugend. (Pro­
bleme der praktischen Theologie, Bd. 5.) 
{67.) Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz 
1967. Kart. lam. DM 6.80. 
Unter den sexualethischen Problemen steht 
die Frage n-a'ch den „geschlechtlichen Bezie­
hungen vor der Ehe" gewiß nicht im Hinter­
grund. Sie drängt sich noch stärker nach vom, 
wenn man die Frage auf die studentische 
Jugend bezieht, der man im allgemeinen 
allerhand und in sexueller Hinsicht nach­
gerade alles zutraut. Zwar hat die Unter­
suchung von Professor Giese einige Auf­
klärung gebracht. (Hans Giese / Gunter 
Schmidt: Studenten-Sexualität. Verhalten 
und Einstellung. Eine Umfrage an 12 west­
deutschen Universitäten. Hamburg 1968.) 
Da jedoch dieses Werk im Blick auf die 
ethische Fragestellung eher salopp und ober­
flächlich wirkt, ist das Bedürfnis nach einer 
menschlich unbefangenen, sachlich richtigen 
und wissenschaftlich gründlichen moraltheo­
logischen Klärung noch gestiegen. Eine gute 
erste Hilfe dafür bieten nun die Beiträge von 
Franz Böckle „Ethos der Liebe" und Josef 
Köhne „Das Verhältnis von Student und 
Studentin vor der Ehe in ärztlicher Sicht". 
Ausgehend vom Liebesgebot, fragt Professor 
Böc:kle nach der (materiell) vermittelnden 
Instanz der Liebe, das heißt, ob und wie 
material-ethische Normen einerseits Liebe 
vermitteln, andererseits von der Liebe ge­
fordert werden können. Aus der Sicht zumal 
des Neuen Testamentes fragt er grundsätz­
lich nach dem Verhältnis von Liebe und sitt­
licher Norm und wendet sodann das Ergeb­
nis auf die „Liebe im geschlechtlichen Ver­
ha1ten" an. Eine sinnerfüllte Existenz im Be­
reich des Geschlechtlichen ist nicht schon 
dort erreicht, wo man bloß negativ eine Ver­
botsgrenze festlegt. Gewiß kennt die radikale 
Liebesforderung eine Schranke, die für die 
Liebe deswegen unüberschreitbar ist, weil 
sonst die Liebe aufhörte, sie selber zu sein. 
Aber viel wichtiger als bloß festzustellen, 
was man nicht tun darf, ist die Frage nach 
der positiven sittlichen Wahlentscheidung, 
was man konkret tun soll. Hier kann die 
Moraltheologie keine Rezepte mehr liefern, 
sondern nur Entscheidungshilfen bereit­
stellen. Modellhaft bespricht Böckle von da 
aus das Problem der Bekanntschaft und die 
Möglichkeit einer Noteheschließung. Böckle 
rechnet nämlich mit der Möglichkeit, daß ein 
Student und seine Braut ehereif und ehe­
willig sein können, aber aus rein äußeren, 
zwingenden Gründen eine Ehe in gesell­
schaftlich-öffentlicher Form nicht eingehen 
können. 
Dr. Josef Kähne, Leiter der Eheberatungs-

stelle der Diözese Münster, fragt zunächst 
vom Soziologischen her na'ch der besonderen 
Situation der Studierenden. Als Arzt begeg­
net er vor allem einer doppelten Spannung. 
Einerseits ist es die Spannung zwischen kör­
perlicher und personaler Reife ( etwa im 
Sinne „eines relativen Zuriickbleibens der 
geistig-gemüthaften Entwicklung und Bin­
dungsfähigkeit"). Andererseits ist es die 
,,Spannung zwischen leiblich-personaler Ehe­
fähigkeit und den fehlenden ökonomischen 
und gesellschaftlichen Voraussetzungen zu 
einer Ehe. Im Zusammenhang mit der ersten 
Spannung geht Köhne sehr ausgewogen und 
vorsichtig auf das Problem der Ipsa'tion ein, 
die unter Umständen auch eine Selbstbefrie­
digung zu zweit darstellen kann. 
Um die zweite Spannung zwischen Ehefähig­
keit und Eheunmöglichkeit zu ertragen, be­
darf es eines richtigen Leitbildes der Ehe. Ein 
einseitig spiritualistisches Leitbild, da's das 
Geschlechtliche verdrängt, führt oft zu ner­
vösen Störungen oder zu einer künstlichen 
Trennung von Liebe und Sexualität. Ein 
überwiegend naturalistisches Leitbild gibt 
leicht dem Drängen sexueller Bedürfnisse 
nach, weicht aber jeder geistig-gemüthaften 
Bindung aus. So kommt es wiederum zur 
Fremdbefriedigung und geschlechtlichen Kon­
sumeinstellung. Die Spannung zwischen Ehe­
fähigkeit und ma'ngelnder Ehemöglichkeit 
erleben aber auch jene, die sich bereits per­
sonal flir das Leben an einen Partner gebun­
den haben. Hier versucht Köhne verschiedene 
Motive und Hintergründe der Partnerwahl 
klarzulegen. Darin liegt eine wichtige Auf­
gabe der Ehevorbereitung und Ehehilfe, der 
sich auch die Universität nicht ganz entziehen 
dürfte. 
Das schmale Bändchen stellt ohne Zweifel 
eine gediegene Hilfe dar, um eine der schwie­
rigsten moraltheologischen Fragen klar zu 
erkennen und um mit vielen Fragenden eine 
nicht billige, aber ehrliche und gewissenhafte 
Antwort zu erarbeiten. Jeder, der mit Rat­
suchenden zu tun hat, wird beiden Verfassern 
aufrichtigen Dank wissen. 
Zürich Albert Ziegler 

UPS ADRIANUS, Mann und Frau in der 
Ehe. (338.) Verlag Herder, Wien 1967. Leinen 
S 123.-, DM/sfr 19.80. 
Es liegt hier ein umfassendes Sachbuch vor, 
verfaßt von einem holländischen Arzt. Einige 
Kapitelüberschriften und Zwischentitel kön­
nen a'm besten über den Umfang informie­
ren: Die 'Ehe, Das Sexuelle in der Ehe, Ge­
schlechtsunterschiede zwischen Mann und 
Frau, Vereinigung, Anomalien des ge­
schlechtlichen Vermögens, Störungen im 
sexuellen Empfinden der Frau, Unfruchtbar­
keit, Ehenot, Gewissen und Moral, Steuerung 
der Fruchtbarkeit, Der unterbrochene Ver­
kehr, Ehemißbrauch, Menschsein in der Ehe, 
Die praktische Durchführung der periodi­
schen Enthaltsamkeit (Zeitwahl). Die von 
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Pawlowsky besorgte Übersetzung vom gangssprache unse  aG Alltags, soll dar-
Holländischen ins Deutsche ist gut und flüs- legen, Was die moderne Psychologie in müh-
S1g, der Verlag hat sich ußerdem eine Forschung über die Tiefen des Sexual-
auf die deutschsprachigen Verhältnisse ZU-=- ens Erfahrung gebracht hat“ 12) Der
gzeschnittene. umfangrei Tganzung des VE ezieht sich auf die F'  oniere der Sexual-
Literaturverzeichnisses mıit Erfolg bemüht psychologie”, auf Havelock, Ellis, Freud,
(376 Nummern) Jung, Steckel, Schwarz, Hesnard, Lagache
Aus dem gesamten Werk sprechen eine große viele andere, und eine eigene
persönliche Erfahrung des Vft. und ein! reali- Synthese. Ende des Buches wird eine
stische Beurteilung gegebener Verhältnisse. summarische Literaturübersicht im Umfang
Erfreulich ist die sachliche Einstellung von Titeln gegeben (237), der edoch
über den positiven MO lichkeiten der richtig einer der erwähnten Pioniere der exual-
urchgeführten eitw 1, wob  @1 für eine psychologie ufscheint, sondern B. Levi-
bessere Instruierung der Ehe dQatfe plädiert Strauss, Margaret Mead, Desmond Morris
und auf hohe ZuverlässigL der Tem- (dessen Buch „Der nackte Afte“ rgste
peraturmethode verwiesen wird }  <  Nt echt tgleisung der vergleichenden er  ens-
wird Meinung abgele!  t, die Tau forschung bietet), Tinbergen. Im Text
während der fruchtbaren JTage meisten wurde bewußt a alle Literaturhinweise

verzichtet, ebenso wurden ragen der Fort-Ira geschle,  chem Verkehr verlangen col]
ausgeklammert (235)Ebenso erscheint olgende Stelle be-

achtenswert: „ES fällt un auf, Cla  > oft ein Mit all dem zeig sich bereits die esondere
Gegensatz zwischen Seelsorger Arzt Problematik der Darstellungsweise des

Wir gewinnen nämlich den Ein- Ssamten es Eine Kontrolle der Aussagen
(< der riester eichter geneigt ist, Hand von Quellen ist nicht möglich, die

die Zeitwahl als untauglich hinzustellen. Dies blichen 'achausdrücke miıt ihren wesent-
wahrsche:; eine olge der Tatsache, lichen Nuancierungen werden größtenteils

d  la die Kenntnis über die Technik der Zeit- vermieden, und die Umgangssprache bietet
wahl bei Priestern nicht ausreicht und daf  Q vielfachen Mißverständnissen. er
sıie meinen, die Temperaturmethode für VE sceizt allerdings VOITaus, H{4 ‚„das Ge-
die heleute ZU beschwerlich“ Aus- dankengut dieser kühnen Forscher weithin
hrli| werden a Grenzfragen gegenüber bekannt S a (13), dafß auf die üblichen
der Moraltheologie in mM Quellennachweise verzichten könne. Eine der-
Buch ımmer wieder SuS! kommende artige Voraussetzung umstrittener und
mitfühlende Verständnis bei Eheschwierig- kontroverser Theorien, die nach einer cach-
keiten Jäßt den ÄArzt, der dazu neigt, ZUT gerechten Zuordnung verlangen, sollte je-
nächstbesten Therapie greifen, allzıu el doch einem arwissenschaftli
Ü Maßnahmen raten, die ın ihrem sittlichen Buch nicht gemacht werden. Außerdem WIr':
Eigenwert VOTr den Augen der höchsten kirch- g zuletzt auf Grund der angeführten
en Lehrautorität nicht estehen könnten geistigen Väter des es viel zuviel
Diesbezüglich vertritt das Buch, das VOTr der das GCeelenleben hineinprojiziert, laß die
Ehe-Enzyklika erschienen ist, großer ÄAus- durchscheinenden Gedankengänge isweilen
führlichkeit Ansichten, die den blichen Dis- reichlich kompliziert und auch gekünstelt
kussionsbeiträgen jener gleichen, die meinen, erscheinen. Dabei ist das Buch gut und flüssig
sich 5CN die ussage von „Humanae geschrieben und teressan' lesen. D:
Vitae” stellen Z müuüssen. auch die Ursache seines Erfolges der

französischen Originalausgabe CWEeESECN sein,
JUYCKAER T5 Der Weg S es5 in Belgien In kürzester eit vier
sexuellen Partnerschaft. (237.) (Herder- lagen erreichte. ch weist die pPO:  1ve
Bücherei, Bd. 323.) Freiburg, Kart. lam. Eigenschaft auf, mit großem sittlichem
DM 3,95, Verantwortungsbewußtsein eschrieben ist
Der Vt., Prof. sychologie und Erziehungs- und an ;einem Ausklang hohe Ansprüche ın

wissenschaften der Universität die reife Cexualität und Liebe stellt. In
diesem Sinne hat siıch der VfE eine hoheauch tätig der psychotherapeutischen Aufgabe popularwissenschaftlichemPraxis, beabsichtigt, ‚die seelische Entwick-

estelung der sexuellen Beziehung in ihren VeTl-
Vöck abruck 05Se Rötzerschiedenen Stadie:  n  II zu verfolgen (223) Dabei

nımmt er „das er  en der Frwa
ZIEGLER JOSEF GI Vom Gesetz Ge-Ausgangspunkt der alyse‘  b (10), geht z0ISssen. Das Verhältnis von Gewissen„VoNn erwachsenen Menschen auUs, VO!  m
esetz die Erneuerung der Kirche.und }rau, d biologischen R gelan Quaest disp 39,) (248.) Verlag Herder,Sinı deren Genitalsystem voill ausge-

bildet ist“ 11) Das Buch soll allgemein ver Freiburg 1968. ‚art. lam. DM 26,—.
B  Selmn, „popularwissenschaftlich im Um von vornherein S5agen; EsS geht

guten inne  xx 12) Illn einer Ausdrucksweise, hier nich;  en 34l Gesetz oder ewissen, eondern
die S der Fachsprache soweıt ale möglich n esetz und Gewissen. Richtig kannn INa
Abstand nımmt, der schönen Um- sich auf eın ewissen berufen, selbst
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P. Pawlowsky besorgte Obersetzung vom 
Holländischen ins Deutsche ist gut und flüs­
sig, der Verlag hat sich außerdem um eine 
auf die deutschspra'chigen Verhältnisse zu­
geschnittene. umfangreiche Ergänzung des 
Literaturverzeichnisses mit Erfolg bemüht 
(376 Nummern). 
Aus dem gesamten Werk sprechen eine große 
per.sönliche Erfahrung des Vf. und eine reali­
.stische Beurteilung gegebener Verhältnisse. 
Erfreulich ist die sachliche Einstellung gegen­
über den positiven Möglichkeiten der richtig 
durchgeführten Zeitwahl, wobei für eine 
bessere Instruierung der Ehepaare plädiert 
und auf die hohe Zuverlässigkeit der Tem­
peraturmethode verwiesen wird. Mit Recht 
wird die Meinung abgelehnt, daß die Frau 
während der fruchtbaren Tage am meisten 
nach geschlechtlichem Verkehr verlangen soll 
(196). Ebenso erscheint folgende Stelle be­
achtenswert: ,,Es fällt uns auf, daß oft ein 
Gegensatz zwischen Seelsorger und Arzt 
auftaucht. Wir gewinnen nämlich den Ein­
druck, daß der Priester leichter geneigt ist, 
die Zeitwahl als untauglich hinzustellen. Dies 
ist wahrscheinlich eine Folge der Tatsache, 
daß die Kenntnis über die Technik der Zeit­
wahl bei Priestern nicht ausreicht und daß 
sie meinen, die Temperaturmethode sei für 
die Eheleute zu beschwerlich" (196). Aus­
führlich werden a'uch Grenzfragen gegenüber 
der Moraltheologie behandelt. Das in diesem 
Buch immer wieder zum Ausdruck kommende 
mitfühlende Verständnis bei Eheschwierig­
keiten läßt den Arzt, der dazu neigt, zur 
nächstbesten Therapie zu greifen, allzu leicht 
zu Maßnahmen raten, die in ihrem sittlichen 
Eigenwert vor den Augen der höchsten kirch­
lichen Lehrautorität nicht bestehen könnten. 
Diesbezüglich vertritt das Buch, das vor der 
Ehe-Enzyklika erschienen ist, in großer Aus­
führlichkeit Ansichten, die den üblichen Dis­
kussionsbeiträgen jener gleichen, die meinen, 
sich gegen die Aussage von „Humanae 
Vitae" .stellen zu müssen. 

DUYCKAERTS FRAN<;OIS, Der Weg zur 
sexuellen Partnersdiaft. (237.) (Herder­
Bücherei, Bd. 323.) Freiburg, 1968. Kart. 1am. 
DM 3.95, S 30.-. 
Der Vf., Prof. f. Psychologie und Erziehungs­
wissenschaften an der Universität Lüttich, 
auch tätig in der psychotherapeutischen 
Praxis, beabsichtigt, ,,die seelische Entwick­
lung der sexuellen Beziehung in ihren ver­
schiedenen Stadien" zu verfolgen (223). Dabei 
nimmt er „das Verhalten der Erwachsenen 
zum Ausgangspunkt der Analyse" (10), geht 
„vom erwachsenen Menschen aus, von Mann 
und Frau, die zur biologischen Reife gelangt 
sind und deren Genitalsystem voll ausge­
bildet ist" (11). Das Buch soll allgemein ver­
ständlich sein, ,,popula'rwissenschaftlich im 
guten Sinne" (12). ,,In einer Ausdrudcsweise, 
die von der Fachsprac:he soweit als möglich 
Abstand nimmt, nämlich in der schönen Um-
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gangssprac:he unseres Alltags, soll es dar­
legen, was die moderne Psyc:hologie in müh­
samer Forschung über die Tiefen des Sexual­
lebens in Erfahrung gebracht hatu (12). Der 
Vf. bezieht sich auf die „Pioniere der Sexual­
psychologie", auf Havelock, Ellis, Freud, 
Jung, Steckei, Schwarz, Hesnard, Lagache 
und viele andere, und versucht eine eigene 
Synthese. Am Ende des Buches wird eine 
summarische Literaturübersicht im Umfang 
von 12 Titeln gegeben (237), in der jedoch 
keiner der erwähnten Pioniere der Sexual­
psychologie aufscheint, sondern z. B. Levi­
Strauss, Margaret Mead, Desmond Morris 
( dessen Buch „Der nackte Affe" die ärgste 
Entgleisung der vergleichenden Verhaltens­
forschung bietet), N. Tinbergen. Im Text 
wurde bewußt a'uf alle Literaturhinweise 
verzichtet, ebenso wunien Fragen der Fort­
pflanzung ausgeklammert (235). 
Mit all dem zeigt sich bereits die besondere 
Problematik der Darstellungsweise des ge­
samten Buches. Eine Kontrolle der Aussagen 
an Hand von Quellen ist nicht möglich, die 
üblichen Fachausdrücke mit ihren wesent­
lic:hen Nuancierungen werden größtenteils 
vermieden, und die Umgangsspra'che bietet 
Anlaß zu vielfa'chen Mißverständnissen. Der 
Vf. setzt allerdings voraus, daß „das Ge­
dankengut dieser kühnen Forscher weithin 
bekannt ist'' (13), so daß er auf die üblichen 
Quellennachweise verzichten könne. Eine der­
artige Voraussetzung umstrittener und 
kontroverser Theorien, die nach einer sach­
gerechten Zuordnung verlangen, sollte je­
doch in einem popularwissenschaftlichen 
Buch nicht gemacht werden. Außerdem wird 
- nicht zuletzt auf Grund der angeführten 
geistigen Väter des Buches - viel zuviel in 
das Seelenleben hineinprojiziert, so daß die 
durchscheinenden Gedankengänge bisweilen 
reichlich kompliziert und auch gekünstelt 
erscheinen. Dabei ist das Buch gut und flüssig 
geschrieben und interessant zu lesen. Das 
mag auch die Ursache seines Erfolges in der 
französischen Originalausgabe gewesen sein, 
da es in Belgien in kürzester Zeit vier Auf­
lagen erreichte. Da's Buch weist die positive 
Eigenschaft auf, daß es mit großem sittlichem 
Verantwortungsbewußtsein geschrieben ist 
und in seinem Ausklang hohe Ansprüche an 
die reife Sexualität und Liebe stellt. In 
diesem Sinne hat sich der Vf. eine hohe 
Aufgabe in popularwissenschaftlichem Rah­
men gestellt. 
Vöcklabruck Josef Rötzer 

ZIEGLER JOSEF G., Vom Gesetz zum Ge­
wissen. Das Verhältnis von Gewissen und 
Gesetz und die Erneuerung der Kirche. 
(Quaest. disp. 39.) (248.) Verlag Herder, 
Freiburg 1968. Kart. 1am. DM 26.-. 
Um es von vornherein zu sagen: Es geht 
hier nicht um Gesetz oder Gewissen, sondern 
um Gesetz und Gewissen. Richtig kann man 
sich nur auf ein Gewissen berufen, das selbst 


